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schlechten Lebensbedingungen wa-
ren. Berichte von Medizinern aus
den vergangenen Jahrhunderten ge-
ben modellhaft Einblick in solche
Lebensverhältnisse. Sie lassen uns
ahnen, was etwa Wohnen im Rauch-
haus für die Gesundheit bedeutete.

Professionell gefertigt oder 
Marke Eigenbau?

Schließlich ist die Größe eines Hau-
ses, seine Breite und Länge, auch
Ausdruck der sozialen Stellung des
Besitzers. Aufwändige Bauten von
besonderer Dimension können da-
her oft als Herrenhof oder Sitz des
Häuptlings angesprochen.
Grundrisse, vor allem erhaltene Bau-
hölzer, belegen das handwerkliche
Können des Erbauers. Welches Holz
wählte er, wie hat er es bearbeitet,
wie wurde die Konstruktion zusam -
mengefügt? Und wer errichtete das
Haus, der Bauherr oder ein Berufs-
handwerker? Vieles spricht dafür,
dass es den Zimmermann schon früh
gab. Vergleichen wir nämlich die
Grundrisse auch weit voneinander
entfernt liegender Siedlungen, so sind
sie oft in Teilen oder ganz deckungs-
gleich, es gab also schon genormten
Hausbau. Hätte jeder sein Haus selbst

gebaut, könnte es solch eine Gleich-
förmigkeit nicht geben.

Schwierige Rekonstruktionen

Da Aussagen meist nur aufgrund der
Fundamentspuren möglich sind, lässt

sich lediglich erahnen, wie das Haus
genau im Aufgehenden aussah. Zwar
finden wir bei günstigen Erhal-
tungsbedingungen heraus, dass die
Wände aus lehmbeworfenem Flecht -
werk oder Bohlen, das Dach aus
Reith, Stroh oder auch Schindeln be-

enn wir Archäologen begeis -
tert Besuchern auf Grabun-

gen von schönen »Häusern« berich-
ten, kommt oft die ernüchternde
Frage, weshalb wir es anhand un-
spektakulärer Verfärbungen oder
Pfostenstümpfen im Boden über-
haupt wagen dürfen, von Häusern
zu sprechen. Denn anders als bei

Hausforschern, die noch stehende
Gebäude untersuchen, sind unsere
Befunde gewöhnlich nur zweidime n -
sional, wir finden meist nur noch die
Löcher, in denen die dachtragenden
Pfosten und die Wandfundamente
standen. Mit viel Glück sind bei gu-
ten Erhaltungsbedingungen, wie et-
wa in der Marsch, noch Pfostenen-
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VOM PFOSTENLOCH 
ZUM HAUSBEFUND
Stärker noch als viele andere Funde sind vorgeschichtliche   
Haus relikte ein Schlüssel zur frühen Wirtschafts-, Sozial-
und Technik geschichte. Aber aus den Spuren, Pfostenlö-
chern und in Holz erhaltenen Fundamentresten lassen sich
allenfalls Grundrisse nachzeichnen, Hinweise zum Innen -
ausbau, den Wohnräumen, der Dachkonstruktion oder dem
Hausschmuck gibt es kaum. Erst die enge Zusammenarbeit
mit den Nachbarwissenschaften liefert wertvolle Hinweise
zur Nutzung einer Wohnstatt und damit auch zu deren
Kons truk  tion.

Hausforschung ist
ein weites Feld:
Das Kreisdiagramm
zeigt wichtige
Fragestellungen,
denen die Archäo-
logen nachgehen
müssen.
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den und Wandreste in Holz und als
Flechtwerk erhalten. Hin und wie-
der finden wir auch Bauhölzer, die
uns helfen, den Oberbau zu rekon -
s truieren. Aber immer gilt, wenn
wir das Gefüge eines Gebäudes be-
schreiben: die Unsicherheit wächst
mit steigernder Höhe. Rekonstruk-
tionen, ob als Modell oder in natür-
licher Größe, sind deshalb nur das
Ergebnis unserer Interpretation.

Einblick in oft düstere Lebens-
verhältnisse

Überzeugender lässt sich die Frage,
wozu es überhaupt Hausforschung
gibt, beantworten. Sie kann ein
Schlüs sel zur Beantwortung wirt-
schafts-, sozial- und technikge schicht  -
licher Fragen sein. Dabei reicht es
nicht, viele Grundrisse freizulegen,
und diese in Typ A B C usw. zu glie-
dern. Wie hätten sich die früheren
Bewohner über ein solches Vorge-
hen wohl gewundert! Nein, wir
müssen ergründen, weshalb und
wie das Haus gebaut wurde, also
nach Funktion und Konstruktion fra-
gen. Daraus lassen sich dann Rück-
schlüsse zur Wirtschaft der Siedlung
ziehen. So deuten ein Stall und Ge-
treidespeicher auf Landwirtschaft
hin, Werkstätten und Werkstattab-
fall zeigen die Arbeit von Handwer-
kern an und eine zentrale Herdstelle
gibt Hinweise zur Wohnsituation der
Hausbewohner. Diese Ergebnis se sind
meist erst durch die enge Zusam -
menarbeit mit anderen Fächern wie
der Botanik, Zoologie oder Boden-
kunde möglich. So kann man dank
der Naturwissenschaften sagen, dass
das Milieu in und um das Haus stark
belastet war, und somit Leben und
Wohnen nicht klinisch rein war.
Sehr hohe Phosphatwerte deuten et-
wa auf eine extrem hohe Abfall- und
Schmutzrate hin. Knochenuntersu-
chungen von Mensch und Tier er-
lauben Rückschlüsse auf Krankhei-
ten, die möglicherweise Folge dieser

W

Auf der Wurt 
Feddersen Wierde

wurden gut erhaltene 
Grundrisse dreischiffiger 

Hallenhäuser aus den 
Jahr hunderten n. Chr., hier 

dem 1. Jh.,entdeckt. Im Haus 
rechts sind vorne der Stallteil mit 

Vieh boxen und Futtergang sowie hin-
ten der Wohn teil zu erkennen. Er halt en 

haben sich die unteren Enden der Innenpfos-
ten und der geflochtenen Außenwände.

Phosphatkartie -
rungen zeigen an,
wie die einzelnen

Räume im Haus  
ge nutzt wurden
und wo z. B. der

Stall lag. Mit die-
ser  Methode wur-
den auch die Häu-
ser 135 (oben) und

136   (un ten) aus 
Flögeln,

Lkr. Cuxhaven, un -
ter sucht. Südlich
von Haus 135 ist

eine »Akti -
vi täts zone« zu 
erkennen, hier 

wurde gearbeitet
und die dabei ent-
standenen  Abfälle

reicherten den 
Boden an. Höhere 

P-Werte finden 
sich auch im Be-

reich der Herd-
stelle und auf den

Lau fstrecken zu
den Eingängen.



stand. Aber nur selten zeigen Funde,
dass ein Teil der Häuser außen farbig
gefasst oder auch plastisch verziert
war. Die oft erstaunlichen Überein-
stimmungen der Grundrisse müssen
nicht im gleichen Maße auch für das
Aussehen des ganzen Hauses gelten.

Forschungslücke im Osten 
beginnt sich zu schließen

Schwerpunkt der archäologischen
Hausforschung war lange Zeit Nord-
westdeutschland, wo vor allem aus
den Jahrhunderten nach Christi Ge-
burt zahlreiche Hausgrundrisse frei-
gelegt werden konnten. Der Fall der
Mauer machte im vergangenen Jahr -
zehnt dann auch umfangreiche U n -
tersuchungen südlich der Ostsee
möglich. Durch die Entdeckung ei-
ner Vielzahl germanischer Langhäu-
ser aus der römischen Kaiserzeit ist
man zurzeit dabei, eine seit den
30er-Jahren des 20. Jh. bestehen-
de Forschungslücke zu schließen.
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Oft sind in den Grund rissen verschiedener Häuser erstaun -
liche Übereinstimmungen erkennbar, was mög licherweise
für eine professionelle Fertigung durch Zimmerleute spricht.
Beispiele für weitgehende Deckungsgleichheit zeigen die
Grundrisse von Haus Flögeln 106 (A), Flögeln 31 (B) und
Haus Wijster, Drenthe, Nieder lande (C), alle 4./5. Jh. 
Grün = Stall; Gelb/Braun = Wohn-/Wirtschafts bereiche;
Schwarze Pfeile = Eingang.
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